
  
  
      
        
          IM BLUT GEZÄHLT

          Maggie Sloan Thriller Buch 7

		      
          Judith A. Barrett

        

        
          [image: ]

          Wobbly Creek, LLC

        

      

    


  
  
Widmung



Im Blut gezählt ist den Farben Kaliko und Perle und den wundervollen Menschen, die gütig sind, gewidmet. 







  
  
Was bisher geschah ...




Mein Name ist Maggie Sloan Ewing; mein großer, blauäugiger Ehemann ist Larry Ewing. Sein ursprünglicher Name war Kevin, aber er hat sich so sehr daran gewöhnt, Larry genannt zu werden, dass er behauptet, Kevin sei sein Deckname. 

Lucy, unsere liebe, alte, braune Deutsch-Kurzhaar-Hündin, und meine imaginären Männer, Palace Guard und Spike, leben mit Larry und mir in der Nähe von Savannah, Georgia. Larry schloss seine Ausbildung zum Kriminaltechniker für seine neue Stelle beim Georgia Bureau of Investigation ab, wo er als Agent die technischen Aspekte von Tatorten untersucht. 

Sie haben vielleicht bemerkt, dass ich »imaginäre Männer« erwähnt habe. Dahinter steckt eine lange Geschichte, aber die Kurzfassung ist, dass ich vor einigen Jahren bei einer gewaltigen Explosion in der Bibliothek, in der ich arbeitete, schwer verletzt wurde. Palace Guard und Spike halfen mir, als ich mich mit der Physiotherapie abmühte, und blieben bei mir, nachdem ich das Krankenhaus verlassen hatte. Palace Guard lief mit mir, um meine Kraft wieder aufzubauen, und brachte mir das Messerwerfen bei; Spike härtete mich ab und lehrte mich, wie man betrügt.

Lucy und Larry können Palace Guard und Spike sehen; ich glaube, alle Tiere und kleine Kinder können die imaginären Männer sehen. Larry und ich sind also in guter Gesellschaft.

Die Zeit der schweren Verletzungen war für mich jedoch noch nicht ganz vorbei; ein Juwelendieb sprühte mir eine starke alkalische Reinigungslösung ins Gesicht, und der Chirurg konnte mein linkes Auge nicht mehr retten. Die Sehkraft meines rechten Auges ist nicht besonders gut; ich sehe Menschen mit meinem rechten Auge nur als Schemen, außer Larry, Palace Guard, Spike und Lucy. Das bremste mich aber nicht aus, denn Palace Guard und ich hatten einige Signale ausgearbeitet, mit denen er mich beim Gehen oder Laufen führt, und er wurde mein Schießlehrer und trainierte mich, mit seiner Hilfe zu zielen und zu schießen.

Paul Vargas, ein Privatdetektiv, kam nach Savannah, um mich vor einem Mörder zu beschützen; seine Frau Julie kam mit ihm. Sie verliebten sich in Savannah und blieben. Wir drei gründeten eine neue Detektei, die Gray Flanagan Agency, benannt nach mir, weil ich schon immer die Graue Dame war, und nach meiner Urgroßmutter, Maggie Flanagan, die damals eine echte Nummer war. Larry und ich sind Miteigentümer des Unternehmens: Er ist der stille Teilhaber und ich bin die Beraterin oder vielleicht auch die, die sich überall einmischt; das muss ich nochmal mit Paul klären.

Pauls erste Amtshandlung als Operationsleiter der Gray Flanagan Agency war, Heather einzustellen, die ihre erstaunlichen Talente als ehemalige verdeckte Ermittlerin und als Technik-Ass mitbringt. Heather gab mir einen supercoolen Stock, der mir auch als Gehhilfe dient und Audio und Video aufzeichnet; sie sagte mir, er sei dem Jo nachempfunden, einem japanischen Kampfstock, nur eben in meiner Größe: zierlich. Palace Guard hat mir ein paar richtig coole Griffe damit beigebracht. 

Spike ist total in Heather verknallt und benimmt sich deswegen wirklich unausstehlich; Heather kann Spike nicht sehen, aber er geht ihr trotzdem auf die Nerven. 








  
  
Kapitel Eins




»Du bist zu spät dran, Chefin«, sagte Julie, als Lucy, Palace Guard, Spike und ich um acht Uhr ins Büro schlenderten, nachdem Larry uns abgesetzt hatte. 

»Bin ich gar nicht, und nenn mich nicht Chefin. Haben wir Kaffee?«

»Kommt sofort. Habt ihr euch am Wochenende in dem alten Haus, das ihr gekauft habt, eingelebt? Ich war überrascht, dass ihr ein Haus mit vier Schlafzimmern in Betracht gezogen habt, aber ich wusste, dass du und Larry von Wäldern umgeben auf dem Land sein wolltet, und ihr habt definitiv einen tollen Preis bekommen und werdet Platz für Besuch haben. Ein Paar mittleren Alters ist in deinem Büro; sie parkten vor dem Gebäude, als ich heute Morgen ankam. Ich bringe dir eine Tasse; die beiden haben ihren schon.« 

»Ist sonst noch jemand hier?«

»Nur wir. Soll ich mit reinkommen und Notizen machen?«

»Was ist mit dem Telefon?«, fragte ich. 

»So früh ruft nie jemand an«, sagte Julie, während sie sich beeilte, den Kaffee zu holen, und Spike und Lucy ihre üblichen Positionen einnahmen, um die Eingangstür zu bewachen.

Als Palace Guard und ich in mein Büro gingen, erhob sich dieser Klops von einem Mann von seinem Stuhl. »Schön, Sie kennenzulernen, Miss Flanagan. Ich bin Bob Collins, und das ist meine Frau Becky.« 

Ich nahm an, dass er seine Hand ausgestreckt hatte, also streckte ich meine rechte Hand vor mich, und er schüttelte sie. 

»Haben Sie seine Hand gesehen oder geraten, Miss Flanagan?«, fragte Becky. 

»Ich habe geraten, Mrs. Collins, und nennen Sie mich bitte Maggie.« 

»Wenn du uns Becky und Bob nennst, dann gerne.« Ich hörte das Lächeln in ihrer Stimme, gemischt mit Traurigkeit. 

Julie kam ins Büro. »Ich stelle dir deinen Kaffee auf den Schreibtisch vor deinen Stuhl, Chefin.«

Ich schaute zur Eingangstür, und Spike winkte; er und Lucy hielten dort Wache.

Nachdem ich mich gesetzt und den Aufnahmeknopf an meinem Jo gedrückt hatte, legte ich ihn neben mich auf den Boden und hielt dann meine heiße Tasse mit beiden Händen, während ich wartete, bis sie abkühlte. 

»Was führt euch hierher?«, fragte ich. 

Bob räusperte sich. »Unsere Tochter Vanessa wurde letzten Monat ermordet. Die Polizei sagte uns …«, seine Stimme brach, dann fuhr er fort: »Entschuldigung; der leitende Ermittler sagte, ihr Torso sei verstümmelt worden, und empfahl uns, sie so in Erinnerung zu behalten, wie sie gewesen war, also identifizierten wir sie als unsere Tochter, als er ihr Gesicht im Leichenschauhaus aufdeckte. Unser örtlicher Bestatter ist seit Jahren ein guter Freund von mir, und er lud mich ein, mich zu verabschieden, bevor ihr Körper eingeäschert wurde. Er warnte mich im Voraus, dass ihr Bauch wie ein Baumstamm geschnitzt worden war; für mich sah es wie die Zahl Zwölf aus.« 

»Dieses Wochenende bin ich Nessies Sachen durchgegangen und habe das hier gefunden«, sagte Becky. 

»Becky hat mir einen Zettel gegeben, Chefin; darauf steht die Zahl Zwölf in einer kindlichen Schrift«, sagte Julie. »Die andere Seite des Papiers ist leer.« 

»Ich habe Becky nichts von dem erzählt, was ich gesehen habe, bis sie mir diesen Zettel zeigte; ich sagte ihr, wir müssten mit dem, was wir wissen, zur Gray-Flanagan-Agentur kommen«, sagte Bob.

»Unsere Nachbarin ist gut mit der Immobilienmaklerin befreundet, die Julie geholfen hat, Ihr Gebäude zu finden, also waren wir gewissermaßen schon mit Ihnen bekannt«, fügte Becky hinzu.

»Bitte nennen Sie mich Julie.«

»Wir sind frisch pensionierte Lehrer; ich habe Biologie unterrichtet und Becky englische Literatur«, sagte Bob. 

»Ich habe von einem anderen Mädchen gehört, das ermordet wurde, also habe ich ein wenig nachgeforscht; ich konnte nichts finden, was darauf hindeutet, dass die Morde zusammenhängen, aber ich glaube, das tun sie«, sagte Becky. 

Bob fügte hinzu: »Ihre weibliche Intuition ist durch jahrelanges Unterrichten fein geschliffen; manchmal denke ich, sie übertreibt es ein wenig, weil sie auch eine frustrierte Amateurdetektivin ist.«

»Wie war Vanessa?«, fragte ich. 

Beckys Stimme hellte sich auf, als sie sprach. »Nessie war klug und liebte die Natur, Tiere und Kinder. Sie arbeitete als Lehrassistentin, während sie für ein Online-Studium eingeschrieben war. Sie hätte ihren Abschluss Ende dieses Jahres gemacht.« 

»Sie ging zur Arbeit und lernte dann abends und an den meisten Wochenenden«, sagte Bob.

»Hat sie bei euch gewohnt?«, fragte Julie.  »Das war das Einzige, womit wir ihr helfen konnten«, sagte Becky. »Als sie zwölf war, fragte sie, ob sie freitagabends das Kochen übernehmen könne.«

Bob kicherte. »Wir haben fast ein Jahr lang jeden Freitag Makkaroni-Käse-Auflauf aus der Packung mit Hotdog-Scheiben gegessen, dann fand sie ein Kochbuch, das ihr gefiel, und unsere Freitagsessen wurden endlich etwas abwechslungsreicher.« 

»Hatte sie Freunde?«, fragte Julie.

»Sie war nie ein Fan von großen Gruppen oder Partys, aber sie, ihr Freund Fred und ein paar ihrer Freunde sind zwei- oder dreimal im Jahr in den Bergen von Georgia und Tennessee gewandert und campen gegangen. Ich besorge Ihnen ihre Namen, Adressen und Telefonnummern«, sagte Becky. »Fred hat im letzten Jahr bei unseren Freitagsessen mitgekocht.«

»Ihr Essen war nicht allzu schlecht«, sagte Bob. 

»Ihre Gerichte waren köstlich«, sagte Becky.

»Waren sie verlobt?«, fragte Julie. 

»Nicht offiziell«, sagte Becky, »aber wir wussten alle, dass sie Geld sparten, damit sie nach Nessies Abschluss heiraten konnten.« 

»Was habt ihr sonst noch für uns?«, fragte ich.

Ich wartete darauf, dass sie sprachen, und warf dann einen Blick auf Palace Guard, der Bob und Becky mit zusammengekniffenen Augen ansah.

»Das ist so ziemlich alles«, sagte Becky. Sie verbirgt etwas. 

»Wir haben jeden Montagmorgen eine Teambesprechung, um unsere Arbeitslast zu besprechen; ich melde mich bei Ihnen«, sagte Julie. 

Nachdem Bob und Becky gegangen waren, sagte Julie: »Wenn Paul und Heather zu beschäftigt sind, kann das mein Fall sein? Ich will den Mörder finden und ihm das Herz direkt aus der Brust schneiden.« 

Palace Guard nickte. 

»Wir müssen dir ein schönes Messer besorgen, das du in deiner Schreibtischschublade aufbewahren kannst, falls der Mörder vorbeischaut.«

»Das würde ich großartig finden; in meiner untersten Schreibtischschublade, wo ich meinen Sonnenhut aufbewahre, ist Platz dafür. Ich werde nach Messern recherchieren, nachdem ich die Morde an jungen Frauen in den letzten zwei Jahren recherchiert habe. Ist dir aufgefallen, wie Bob dich angestarrt hat, Chefin? Ich frage mich, ob er versucht hat zu entscheiden, ob du wirklich blind bist.«

Paul eilte ins Büro und ging direkt in unseren Besprechungsraum; als er mit einer Tasse Kaffee herauskam, sagte er: »Morgen, allerseits. Heather ist auf dem Weg, Chefin.« 

»Wir haben heute Morgen eine Teambesprechung, sobald Heather hier ist«, sagte Julie. 

»Wenn wir über einen neuen Fall sprechen, bin ich bereit für etwas Interessanteres als unsere üblichen Veruntreuer, die keine Fantasie haben und überhaupt keine Herausforderung sind. Ich weiß es zu schätzen, dass wir keine Scheidungsfälle annehmen, Chefin, aber manchmal würde mir das hektische Tempo, mehrere Fälle gleichzeitig zu jonglieren, nichts ausmachen«, sagte Paul.

Heather trug eine weiße Tüte, als sie ins Büro kam. »Ich habe Frühstücksburritos für uns geholt. Ausgerechnet beim Baumarkt standen mehrere Foodtrucks. Da müssen wir zum Mittagessen noch mal hin.« 

»Teambesprechung«, sagte Julie. »Ich habe schon Kaffee gemacht.«

Nachdem alle um den großen Tisch saßen, der bequem Platz für sechs bot, reichte Heather die Tüte herum. 

»Ich packe deinen für dich aus, Chefin«, sagte Heather. 

Während wir aßen, erzählte Julie Paul und Heather von Bob und Becky Collins und ihrer Tochter Vanessa.

»Das ist definitiv etwas, woran Heather und ich zusammenarbeiten könnten«, sagte Paul. »Was meinst du?«

»Wenn wir eines der anderen Opfer identifizieren können, könnte ich ein Profil von ihnen erstellen und undercover gehen«, sagte Heather.

»Es gibt immer etwas, das ein Klient beim ersten Treffen nicht erzählt. Vielleicht kann ich arrangieren, dass Bob und ich morgen zusammen zu Mittag essen oder einen Kaffee trinken«, sagte Paul.»Ich kann Becky bei irgendetwas um Hilfe bitten«, sagte Julie. »Becky wird mir die Namen und Nummern von Vanessas Freunden schicken. Sobald ich die habe, teile ich sie.«

»Ich wüsste gern, wer der Ermittler war und wo Vanessas Leiche gefunden wurde«, sagte Heather. 

»Ich führe eine Liste; ich rufe Becky nach unserer Besprechung an«, sagte Julie. 

»Ich frage mich, ob die Coyle-Agentur von so etwas gehört hat. Ich rufe Glenn an, wenn wir hier fertig sind«, sagte Paul.

Nach der Besprechung ging ich in mein Büro; bevor ich die Tür schloss, kamen Palace Guard, Spike und Lucy zu mir. 

»Die drei sind absolut in der Lage, jeden Fall zu bewältigen; ich hasse es, die Aushängeschild-Chefin zu sein. Bilde ich mir das nur ein, oder bin ich auch unsichtbar geworden?« 

Palace Guard nickte, und Spike grinste. 

»Wir waren schon ewig nicht mehr laufen, und das Wetter ist perfekt: nicht zu heiß oder zu kalt; ich habe meine Laufsachen für Notfälle im Rucksack, und das ist definitiv einer. Es sollte kein Problem sein, da ich ja unsichtbar bin, oder?«

Ich nahm meinen Rucksack mit in mein Büro und zog mich um. Als ich heraustrat, telefonierte Julie, Paul und Heather diskutierten in Pauls Büro über die beste Vorgehensweise, und Palace Guard wartete an der Eingangstür. 

Spike und Lucy folgten uns, als wir aus dem Büro schlenderten, und nachdem ich mich gedehnt hatte, gab ich das Tempo für unser Aufwärmen vor. Spike blieb bei Lucy zurück, als sie sich auf dem warmen Gehweg ausstreckte. 

Als Palace Guard an mir vorbeirannte, grummelte ich: »Ich war noch nicht so weit, deine Beine sind länger als meine, und es ist umständlich, mit meinem Jo zu rennen.« 

Nachdem ich Palace Guard eingeholt hatte, rannten wir an den gehobenen Boutiquen und Cafés vorbei und dann weiter in das heruntergekommenere Viertel mit Lagerhäusern und verlassenen Gebäuden.  »Hey, Gray Lady«, rief ein unförmiger Mann, der neben einem Gebäude auf dem Gehweg saß, dann hustete er, und ich winkte.  »Hast du eine Minute?«, fragte er mit schwacher Stimme.

Palace Guard und ich machten einen großen Bogen auf der Straße und kehrten dann zu dem Mann zurück. 

»Du musst vorsichtig sein«, sagte der Mann.  Ich widerstand dem Drang, die Nase zu rümpfen oder bei dem säuerlichen Geruch, der um den Mann schwebte, und dem üblen Gestank aus seinem Mund zu würgen.  Der Mann senkte seine Stimme, und ich wappnete mich gegen den stinkenden Geruch, als ich mich neben ihn kniete. 

»Ich habe diesen Kerl gesehen, der in einer Wohnung über einem der leerstehenden Läden wohnt, wie er noch ein Mädchen die Feuerleiter hochgebracht hat. Er hat sie geschleift, als wäre sie tot, weißt du? Ich habe ihn hier schon mal gesehen und kriege immer ein schlechtes Gefühl bei ihm, also bin ich im Schatten geblieben. Es war genau wie bei den anderen beiden Mädchen. Halt dich einfach von der nächsten Straße fern. Hörst du?«

Ich nickte. »Okay, mach ich; danke dir. Brauchst du irgendwas?« 

Der Mann zitterte. »Wenn du 'ne schöne Decke siehst, hätte ich nichts dagegen, eine zu haben.«  »Ich kümmere mich darum. Wie heißt du?« 

»Sie nennen mich Doc, aber mein Name ist Henry.« 

»Ich verstehe. Sie nennen mich Gray Lady, aber mein Name ist Maggie.« Ich erhob mich, dann rannten Palace Guard und ich zurück zum Büro. 

Als wir hineingingen, fragte ich: »Julie, gibt es hier in der Nähe einen Secondhandladen? Ich brauche eine Decke für einen Freund.«

»Ich bin gleich zurück«, sagte Julie. 

Nachdem sie gegangen war, hob Spike die Augenbrauen. 

»Sie hat mich auch überrascht; ich schätze, wir sind für das Telefon zuständig.«

Ich setzte mich auf Julies Stuhl, stützte dann meine Ellbogen auf den Schreibtisch und legte mein Gesicht in die Hände, während ich so tat, als würde ich auf das Telefon starren. »Was mache ich, wenn es klingelt? Einfach abheben?«Spike schüttelte den Kopf und zeigte auf das Telefon. 

»Leuchtet es oder so?«

Spike nickte. 

»Vielleicht kommt Julie zurück, bevor es …«

Spike unterbrach mich mit einem Stupser und zeigte dann auf das Telefon. »Ich habe nichts gehört, Spike.«

Er zeigte erneut darauf. Ich nahm den Hörer ab und drückte dann mit dem Zeigefinger auf das Telefon, wohin er zeigte. Es muss ein Licht blinken, wenn jemand anruft. Das ist nicht das richtige Telefon für unser Büro.

»Gray-Flanagan-Agentur.« Ich versuchte, Julies ruhigen Ton nachzuahmen. 

»Bist du das, Maggie?«, fragte Glenn Coyle. »Paul hat mir eine Nachricht hinterlassen, dass ich anrufen soll. Geht es dir gut?«

Glenn war der Vater meines besten Freundes und, was mich betraf, auch meiner. 

»Abgesehen davon, dass ich mich zu Tode langweile, geht es mir gut; diese Leute sind wirklich effizient«, sagte ich.

»Ich werde mit Paul sprechen und ihm sagen, dass er seine Pflichten als Faulenzer vernachlässigt. Würde das helfen?«, fragte Glenn. 

Ich kicherte. »Du weißt genau, dass es das nicht würde; er wäre den Rest des Tages schlecht gelaunt.«

Glenn kicherte. »Nichts versetzt einen Perfektionisten schneller in schlechte Laune, als ihn darauf anzusprechen.«

»Ich glaube, unsere neuen Telefone haben eine Sprechanlage, aber ich weiß nicht, wie man sie bedient.« 

»Du wirst es schon herausfinden«, sagte Glenn.

Ich rief: »Hey, Paul. Glenn ist am Telefon.« 

»Leg ihn in die Warteschleife, damit wir hier abheben können, Chefin.«

»Ich soll dich in die Warteschleife legen, Glenn. Ich entschuldige mich im Voraus dafür, dass ich bei dir auflege.«

Spike zeigte auf das Telefon, und ich drückte dorthin, wo er hinzeigte.

»Danke, Chefin«, sagte Paul. 

»Danke, Spike; ohne dich hätte ich das alles nicht geschafft.« 

Spike nickte kurz, als er sich bückte, um Lucys Bauch zu kraulen. 

Ich hielt mir die Hand vor den Mund, um mein Lächeln zu verbergen. Ich habe ihn in Verlegenheit gebracht. 

Paul rief aus seinem Büro: »Chefin, Glenn will mit dir sprechen. Ich habe ihn in die Warteschleife gelegt, damit du abheben kannst.«

Spike zeigte, und ich nahm den Hörer ab und drückte dann dorthin, wo Spike hingezeigt hatte. 

»Maggie, ich hätte es fast vergessen: Jennifer wollte, dass ich dir sage, dass Ella und Moe am Freitag kurzfristig abgehauen sind, und wir vermuten, dass sie durchgebrannt sind. Sie sind heute Morgen mit einem breiten Lächeln zur Arbeit gekommen und noch verschmuster und überschwänglicher als zuvor, und das ist kein Scherz. Mein Magen dreht sich immer noch um bei dem Anblick unseres harten ehemaligen Kriminalbeamten, der hier mit einem breiten Grinsen herumstolziert, und ich glaube, ich werde mich nie von dem Anblick von ihm und Ella erholen, wie sie sich während unserer gesamten Morgenbesprechung gegenseitig anstießen. Als Ella mit den Wimpern klimperte und Moe zwinkerte, musste ich mich für einen Hauch frischer Luft entschuldigen.« 

»Es tut mir nicht leid, dass ich das verpasst habe, aber es wurde auch Zeit, findest du nicht? Wann denkst du, werden sie bekannt geben, dass sie verheiratet sind?«

»Von mir aus kann es nicht schnell genug gehen; sie waren vorher schon nervig, aber dieses neueste Lächeln, Flüstern und Schmachten mit Kussgesichtern ist noch schlimmer.«

Als Julie zurückkam, ließ sie eine Steppdecke auf ihren Schreibtisch fallen. »Das ist die weichste, die sie hatten, und sie hat keine Löcher. Ist es das, was du dir vorgestellt hast, Chefin?«

Ich betastete die Decke. »Die ist wunderbar; danke. Los geht's, Palace Guard; du führst.« 

»Warte eine Sekunde, ich rolle sie wie einen Schlafsack zusammen, dann ist es für dich einfacher, sie zu tragen«, sagte Julie. 

Julie gab mir die Decke. »Klemm sie dir unter den Arm, während du rennst. Soll ich mit dir mitlaufen? Du müsstest dann aber vielleicht gehen statt rennen, damit ich mithalten kann.« 

»Du kannst die Stellung halten. Ich komme schon klar.«

Palace Guard rannte in meinem Tempo. Als wir uns dem Platz des Mannes näherten, verlangsamte Palace Guard und hob die Hand, damit ich wartete. Er ging um die Ecke des Gebäudes und gab mir dann ein Zeichen, zu ihm zu kommen. 

Der zitternde Klops war neben einem Gitter, aus dem warme Luft blies. Ich runzelte die Stirn. Mir scheint es gar nicht so kalt zu sein. 

»Ich habe dir eine Decke mitgebracht; bist du krank?«, fragte ich.  »Das ist nichts; ich habe einen schlimmen Schüttelfrost bekommen.« Der Mann brach in einen feuchten Husten aus, der ihm den Atem raubte. Als er endlich aufhörte zu husten, keuchte er. »Ich habe diesen Husten seit ein paar Tagen.« Er keuchte erneut, und ich hörte ein blubberndes Gurgeln aus seiner Brust. »Ich hoffe, es ist keine Lungenentzündung.«

Ich zog mein Telefon heraus. »Büro anrufen.«

Als Julie antwortete, sagte ich: »Ich habe hier einen kranken Mann. Meinst du, Paul könnte ihn für mich ins Krankenhaus bringen? Wir übernehmen die Rechnung; stell sicher, dass das Krankenhaus das weiß, und sie müssen ihn auch waschen.«

»Ich bin sofort da. Ich bringe ihn hin.« 

Bevor ich protestieren konnte, legte sie auf. Ich wartete auf dem Bordstein, bis Julie vorfuhr und ihr Auto in der Gasse neben dem Mann parkte. 

»Henry, wir bringen dich ins Krankenhaus«, sagte ich. 

»Ich habe kein Geld; sie werden mich nur untersuchen und mir ein paar Medikamente geben, dann werfen sie mich raus, und es ist zu weit für mich, um zurückzulaufen. Das würde ich nie schaffen.«

»Nein, das werden sie nicht«, sagte Julie. »Wir haben einen speziellen Zuschuss für dich gefunden. Sie werden das Richtige tun und dich nicht um Geld bitten.« 

»Du bist krank, Henry; ich möchte, dass du ins Krankenhaus gehst«, sagte ich.

Henry hustete, während er sprach, und kämpfte sich auf die Beine. »Wenn du willst, dass ich gehe, Maggie, dann gehe ich.« 

Julie und ich führten ihn zu ihrem Auto und halfen ihm auf den Vordersitz. Palace Guard und ich sprangen auf die Rückbank, und Julie raste zum Krankenhaus. Sie parkte am Eingang der Notaufnahme, rannte dann hinein und kam mit einem Rollstuhl zurück. 

Nachdem Henry der Angestellten an der Anmeldung seinen Vornamen nannte und sagte, er habe keine Adresse, übernahm Julie. Ich schob Henrys Rollstuhl in die Nähe der Besuchersitze, während wir warteten. 

»Halte das hier für mich, Maggie«, flüsterte Henry. »Ich will nicht, dass es mir jemand wegnimmt.«

Ich nahm die kleine Papiertüte, die er mir reichte. Die ist ziemlich leicht; müssen seine Kippen sein. Ich ließ sie in meinen Rucksack fallen. 

Als Julie zu uns stieß, flüsterte sie: »Henry, ich bin die Tochter deines Cousins und deine einzige lebende Verwandte. Ich habe ihnen gesagt, dein Nachname ist Perez, weil das mein Mädchenname ist. Ist das in Ordnung für dich? Das ist die einzige Möglichkeit, wie ich dich besuchen kann, weil du so krank bist.«

»Nenn mich Onkel Henry, Julie; das zieht bei den Leuten vom Fach.«

»Geht klar, Onkel Henry.«

Ein Krankenpfleger kam aus einer Flügeltür und rief: »Henry Perez.«

»Genau hier.« Julie schob Henrys Rollstuhl auf den Pfleger zu, der eine Tür aufhielt.

»Hier entlang, Mrs. Perez.«

Julie und Henry verschwanden hinter der Flügeltür.

»Henry meinte, der Weg sei zu weit für ihn zum Laufen; ist er auch zu weit für uns zum Rennen?«

Palace Guard nickte.

»Das habe ich befürchtet.«

Mein Telefon klingelte. Julie.

»Ich habe Paul angerufen; er holt dich in zwanzig Minuten ab, damit du nicht zum Büro zurückrennen musst, denn ich weiß, dass du genau das vorhast, aber es ist zu weit«, sagte sie.

»Danke, Julie.«

Nachdem wir aufgelegt hatten, verschränkte ich die Arme. »Ich hätte mich ja beschwert, aber da kommen ein paar Gestalten auf uns zu, und ich will nicht wütend aussehen.«

Palace Guard zog die Augenbrauen hoch, verschränkte dann die Arme und sah mich finster an.

»Ich funkelte ihn an. »Sah ich so aus?«

Als Palace Guard mit den Augen rollte, ließ ich die Arme sinken, während ich versuchte, meine Gesichtszüge zu glätten.

»Die Sache ist die, ich habe Henry gefunden, und Julie hat einfach übernommen. Ich hätte die Cousine oder Nichte sein sollen.«

»Eine Gestalt kam aus dem Krankenhaus. »Miss Perez?«

»Stimmt etwas nicht mit Onkel Henry?«

»Nein, er ist in seinem Zimmer untergebracht und Ihre Schwester ist bei ihm. Das sind seine Kleider und Sachen, die wir ihm in der Notaufnahme ausgezogen haben, bevor wir ihn kurz geduscht haben. Mir wurde gesagt, ich solle sie wegwerfen, aber manchmal regen sich unsere Obdachlosen auf, wenn sie ihre Straßenkleidung nicht mehr haben, also habe ich sie in eine Krankenhaustasche gepackt.«

Die Gestalt drückte mir die Henkel der Tasche in die ausgestreckte Hand. »Danke, ich weiß, dass Onkel Henry sie suchen wird, wenn es ihm besser geht.«

Die Gestalt fuhr fort: »Ihr Onkel Henry hat mich an einen prominenten Arzt erinnert, mit dem ich jahrelang zusammengearbeitet habe. Der Arzt ist aus dem Krankenhaus gegangen und nie wieder zurückgekommen, nachdem seine Frau nach einem schrecklichen Unfall auf der Autobahn in die Notaufnahme kam. Sie hat es nicht geschafft; ich habe mich oft gefragt, ob er gegangen ist, weil er sich die Schuld dafür gab, sie nicht retten zu können.«

»Meine Mutter ist pensionierte Krankenschwester; mir ist so, als hätte sie mir vor einer Weile von einem Arzt erzählt, der das getan hat. Wie war sein Name?«

»Das ist schon eine Weile her.« Der Pfleger schüttelte den Kopf. »Vor zwei Minuten hätte ich ihn Ihnen noch sagen können, aber er ist mir entfallen.«

Der Pfleger murmelte, während er langsam ins Krankenhaus zurückging: »Das wird mich den Rest des Tages wurmen ...«

Paul fuhr hinter Julies Auto vor und sprang aus seinem Wagen.

»Ich bin gleich wieder da. Ich fahre Julies Auto auf einen Parkplatz.«

Er hüpfte auf den Fahrersitz und fuhr ihren Wagen zum Besucherparkplatz.

Während ich auf Pauls Rückkehr wartete, kam der Pfleger außer Atem aus dem Krankenhaus geeilt. »Wallace. Es war Doc Wallace.« Er holte tief Luft und atmete dann aus. »Es ist mir eingefallen, gerade als ich bei den Aufzügen war.«

Er schüttelte den Kopf, als er wieder hineinging. »Wie konnte ich nur den alten Doc Wallace vergessen?«

Nachdem Paul sich bei seinem Auto zu mir und Palace Guard gesellt hatte, sagte er: »Ich wollte mich nicht mit einer Abschlepprechnung oder einem Strafzettel herumärgern. Julie muss es eilig gehabt haben, als sie geparkt hat.«

»Auf dem Rückweg zum Büro fragte Paul: »Kannst du mich auf den neuesten Stand bringen, warum du und Julie im Krankenhaus wart und wer Henry ist?«

Ich erzählte ihm davon, wie ich Henry gefunden und Julie angerufen hatte, und von Julies raffiniertem Trick, um sicherzustellen, dass sie bei ihm im Krankenhaus bleiben konnte.

»Klingt, als ob hinter Henry mehr steckt, als nur das, was wir uns unter einem typischen alten Mann vorstellen, der auf der Straße lebt«, sagte Paul.

»Das glaube ich auch.«

»Er könnte keine bessere Fürsprecherin an seiner Seite haben, oder? Julie wird dafür sorgen, dass er die richtige medizinische Versorgung erhält und mit Respekt behandelt wird.«

Palace Guard stieß mir in den Rücken, und ich nickte. »Julie ist definitiv knallhart.«

»Paul schnaubte. »Sie hat gerne das Sagen, aber ich wette, das Krankenhauspersonal weiß, wie man damit umgeht. Bob und ich treffen uns morgen früh in einem Diner, das er mag, Becky aber nicht wirklich. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Julie und Becky auch Pläne gemacht haben, aber ich weiß nicht, welche.«

»Ich werde mich mit Julie absprechen; vielleicht kann ich das übernehmen, wenn sie mit Henry beschäftigt ist.«

Paul schnupperte. »Was ist in der Tasche? Henrys Kleidung? Ganz schön streng, was?«

Als wir ins Büro kamen, sagte Heather: »Du hast eine neue schwarze Glitzerklappe, Chefin; ich liebe sie.«

Ich berührte meine Augenklappe. »Ich wusste gar nicht, dass ich eine schwarze habe; Jennifer Coyle hat mir einen Schwung neuer Glitzer-Augenklappen gemacht.«

»Wir müssen reden«, sagte Heather.

»Gehen wir in den Besprechungsraum; ich bin in einer Sekunde da.« Ich nahm die Tasche mit in mein Büro und stopfte sie unter meinen Schreibtisch.

»Ich schließe die Eingangstür ab, damit wir nicht gestört werden«, sagte Paul.

Nachdem wir im Besprechungsraum waren, sagte Heather: »Bob und Becky haben ein wichtiges Detail ausgelassen: Vanessa hatte das Tourette-Syndrom. Ich habe mit dem leitenden Ermittler gesprochen, und er sagte, er hätte gehört, dass es noch weitere zusammenhängende Morde gäbe, aber er wüsste nur von zweien, und beide Opfer hatten körperliche Behinderungen. Er hat mir ihre Namen gegeben, und wir werden dem nachgehen.«

»Ich war enttäuscht, als Justin in das Büro in Columbus versetzt wurde, aber ich würde mir Sorgen um Tonya machen, wenn sie hier wären«, sagte ich.

»Ihre Hörschwäche hätte sie definitiv zu einem Ziel gemacht, wenn unser Verdacht stimmt, aber was ist mit der Chefin?«, fragte Paul.

Bin ich plötzlich unsichtbar?

»Ich bin mir nicht sicher; sie und Palace Guard joggen regelmäßig zusammen. Sie kann alles, was jeder andere auch kann, und zwar besser, außer Autofahren«, sagte Heather.

»Wir könnten ihr ein selbstfahrendes Auto besorgen«, sagte Paul.

»Ich glaube, ihr habt vergessen, dass sie genau hier ist«, knurrte ich.

»Entschuldige, Chefin«, sagte Heather. »Mir gefällt nicht, dass du ein potenzielles Ziel bist, aber dann erinnere ich mich daran, wie viele Kriminelle den fatalen Fehler gemacht haben zu denken, sie könnten ausnutzen, was sie als deine Schwachstelle wahrgenommen haben.«

»Das heißt aber nicht, dass wir uns keine Sorgen machen«, fügte Paul hinzu.

»Ich esse mit dem leitenden Ermittler zu Mittag; ich habe vor, ihm zu sagen, dass ich nicht mehr beim FBI bin, damit er sich später nicht überrumpelt fühlt. Er erkundigt sich bei anderen Zuständigkeitsbereichen nach jungen Frauen mit körperlichen Behinderungen, die ermordet wurden, und ich rufe Moe an, um zu fragen, was er weiß«, sagte Heather.

Nachdem Heather den Besprechungsraum in Richtung ihres Büros verlassen hatte, klingelte Pauls Handy, und er ging ran. »Hey, Julie, wir sind in einer Besprechung; was gibt’s?«

Paul hörte mehrere Minuten lang zu. »Ich liebe dich, Schatz.«

Er lächelte. »Julie ist auf dem Rückweg; während der Pfleger Henry beim Duschen half, ist Julie zu einem nahegelegenen Supermarkt gefahren und hat Boxershorts, einen Pyjama, einen Morgenmantel und Hausschuhe für Henry gekauft. Als sie zurückkam, hatte er eine Infusion mit Antibiotika und bekam Sauerstoff. Nachdem der Pfleger Henry geholfen hatte, vom Krankenhauskittel in die frischen Sachen zu wechseln, aß er eine warme Mahlzeit und schläft jetzt. Der Pfleger hat Julie ermutigt zu gehen.«

»Gute Nachrichten.«

Ich ging in mein Büro und schloss die Tür. Ich hätte bei Henry bleiben können und wäre nicht rausgeworfen worden.

Ich starrte Palace Guard an, der vor dem Fenster stand.

»Wir gehören nicht in ein Büro, oder?«

Palace Guard drehte sich um und kniff die Augen zusammen, während er mein Gesicht musterte, dann schüttelte er den Kopf.

»Meinst du, wir könnten das verlassene Gebäude mit der Wohnung finden, von der Henry gesprochen hat?«

Palace Guard schüttelte energisch den Kopf.

»Spielverderber. Also, was willst du tun?«

Palace Guard wandte sich wieder dem Fenster zu.

»Vanessa war eine Lehrerassistentin, aber wir können nicht einfach bei Schulen herumhängen«, sagte ich.

Vielleicht kann ich etwas Besseres tun.

Ich nahm mein Telefon. »Tonya anrufen.«

»Hey, Maggie. Soll ich Geld, Kiki oder beides mitbringen?«, fragte Tonya, als sie ans Telefon ging.

»Ich bin nicht im Gefängnis, aber behalte das Kautionsgeld, man weiß ja nie, und es wäre seltsam, wenn Kiki nicht mit dir käme. Ich habe einen Fall, über den ich mit dir reden muss.«

»Mom ist einkaufen, und Kiki ist aufgeregt; beeil dich, bevor sie mir den Hals verbrennt. Sie mag ein winziger imaginärer Drache sein, aber sie kann ganz schön Flammen speien.«

»Rutsch von Tonyas Schulter, Kiki, denn dieser Fall wird dich garantiert auf Touren bringen; ich werde jedes Mal wütend, wenn ich daran denke.«

»Kiki hat sich auf ihre feuerfeste Matte zurückgezogen, die Mom ihr besorgt hat, und ich habe mein Telefon auf laut gestellt. Wir sind bereit.«

»Die Eltern einer jungen Frau, die vor einigen Monaten ermordet wurde, kamen ins Büro. Ihre Tochter hatte Tourette, und es scheint, als ob die Ermittler auf der Stelle treten. Sie haben von zwei anderen jungen Frauen mit körperlichen Beeinträchtigungen gehört, die ebenfalls ermordet wurden, aber sie hatten keine Details.«

»Erzähl mir von ihrer Tochter.«

»Ihr Name war Vanessa Collins; sie war Lehrerassistentin in einer Schule und beendete gerade ihr Studium.«

»Ich kenne Vanessa seit der Highschool; sie war ein Jahrgang unter mir. Ich habe gehört, dass sie ermordet wurde, aber die Polizei hat nichts? Wie kann ich helfen?«

»Ich würde gerne mehr über ihre Freunde und ihren Freund wissen und wer die anderen ermordeten Frauen sind.«

»Vanessa hatte nicht das, was die Leute normalerweise meinen, wenn sie von einem Freund sprechen. Ihre enge Freundin Fred hieß ursprünglich Frederica; Vanessa und Fred waren schon lange ein Paar. Es ist ein wenig seltsam, dass Vanessas Eltern nichts gesagt haben.«

»Sie sagten, Vanessa und ihre Freunde seien mehrmals im Jahr wandern und campen gegangen.«

»Das stimmt. Die Gruppe geht regelmäßig campen; normalerweise können es sich etwa acht Leute einrichten, an einer ihrer viertägigen Wanderungen teilzunehmen. Ich kenne einige von ihnen, und sie reden davon, wie belebend es ist, draußen zu sein, aber ich bin nicht so ein Outdoor-Mensch wie sie, also weiß ich nicht zu schätzen, wie toll das sein mag.«

»Ich werde in diesem Büro noch verrückt, weil ich lieber draußen wäre«, sagte ich.

»Also, geh. Bist du nicht dein eigener Chef? Geh.«

»Das war eine einfache Lösung; warum bin ich da nicht drauf gekommen?«, fragte ich.

»Ach, wirklich? Hast du Mitleid mit dir selbst oder so?«

Ich schnaubte. »Wer hat dich gefragt?«

Tonya lachte. »Kiki kugelt sich auf ihrer Matte vor Lachen, weil du mich gefragt hast, Graue Lady.«

Ich kicherte. »Du und Kiki macht es mir wirklich schwer, mich über alles zu ärgern.«

»Gibt es noch andere deiner Charakterfehler, die wir besprechen müssen?«, fragte Tonya.

»Ach, sei still. Zurück zur Frage. Wer waren die anderen jungen Frauen mit Behinderungen, die ermordet wurden?«

»Wie schnell willst du die Liste haben?«

»Ehrlich gesagt? Vor Ende der Woche, aber je früher, desto besser.«

»Oki-doki. Ich sehe dich zuerst.« Tonya lachte, als sie auflegte.

Ich grummelte: »Sie hat es wieder getan, Palace Guard.«

Ich sprach in mein Telefon. »Sende eine Nachricht an Tonya: ›Nein, wirst du nicht, weil ich dich kommen hören werde.‹«

»Antwort von Tonya: ›Ha. Zu spät. Du verlierst.‹«

Paul klopfte an meine Tür, während er eintrat und sie schloss, bevor er sich in meinen Besucherstuhl setzte.

»Was ist los mit dir, Maggie?«

Das ist nicht gut; er hat mich nicht Chefin genannt.

»Nichts«, sagte ich. »Mir geht’s gut.«

»Nein, geht es nicht. Ich bin’s, Maggie. Du bist eine großartige Lügnerin, aber ich bin ein alter Lügner, und ich kenne alle Tricks.«

»Vielleicht geht es mir nicht gut, aber es geht mir besser. Ich habe Tonya angerufen und sie nach Vanessa, ihren Freunden und anderen jungen Frauen mit Beeinträchtigungen gefragt, die ermordet wurden.«

»Mit einem guten Freund über Mord zu reden, heitert mich auch immer auf. Was hat Tonya gesagt?«

»Sie wird sich nach den ermordeten Frauen erkundigen, und Vanessa und Fred sind schwul.«








  
  
Kapitel Zwei




»Wirklich? Ich bin überrascht, dass Bob und Becky nichts gesagt haben, aber sie sind wahrscheinlich noch immer vor Trauer wie erstarrt oder dachten nicht, dass es relevant wäre. Natürlich ist es mehr als wahrscheinlich, dass es das nicht ist, aber wir wissen es nicht. Vielleicht werden Bob und ich morgen ein Gespräch unter vier Augen führen; wir werden sehen. Weißt du, du bist wirklich brillant, Chief; so offensichtlich es auch ist, besonders da Julie und ich das Haus ihrer Mutter mieten, wäre ich nicht auf Tonya als unsere beste Ressource gekommen, um uns zu helfen, andere junge Frauen mit Behinderungen zu finden, die ermordet wurden. Ich soll doch ein Spitzenermittler sein; das ist peinlich.« 

Palace Guard stieß mich an und grinste, und ich verdrehte mein Auge. Als Palace Guard dezent applaudierte, lächelte ich. Ich werde besser in dieser Augenroll-Sache. 

»Hast du gerade dein Auge verdreht, Chief? Was hat Palace Guard gesagt?«, fragte Paul.

Ich versuchte, Paul einen Seitenblick zuzuwerfen, aber es muss eine Art verunglücktes Augenrollen gewesen sein, denn er lachte. 

Ich seufzte. »Woran arbeitest du, außer mich zu schikanieren?«

»So gut, was? Gut gemacht, Palace Guard.« Paul hielt seine Hand hoch und Palace Guard schlug ein. 

Paul grinste, als er auf seine Hand starrte. »Hab’s gespürt.«

»Ich glaube euch beiden kein Wort. Woran arbeitest du?« 

»Heather hat all die guten Kontakte, also habe ich einige meiner zwielichtigeren Bekannten aus alten Zeiten kontaktiert. Einer von ihnen hat von einem durchgeknallten Einzeltäter gehört, der die lokale Gemeinschaft in Angst und Schrecken versetzte und dem erfolgreichen, etablierten, lose organisierten Entführernetzwerk ins Geschäft pfuschte. Autsch, schreckliche Wortwahl, nicht wahr?« Paul-Klex schüttelte den Kopf. »Also, dieser Einzeltäter entführt junge Frauen und tötet sie. Mein Freund ist sich nicht sicher, ob der Einzeltäter die Eltern oder die entsprechenden Geldgeber kontaktiert, also wissen wir nicht, ob sich jemand weigert, den Einzeltäter ernst zu nehmen, oder ob der Einzeltäter niemanden kontaktiert, was die Entführungen mit Todesfolge so oder so in eine ganz andere Kategorie einordnet.« 

»Irgendetwas über den Einzeltäter?«

»Noch nicht, aber ich grabe genauso wie du, Chief. Du bist verdammt jung, um von der alten Schule zu sein, aber willkommen im Club der alten Spürnasen: dem Club der außenseiterischen Detektive.« 

»Ich wusste nicht, dass es so etwas gibt, aber für mich klingt das logisch, und danke.« 

»Gern geschehen, und was bedrückt dich wirklich?«, fragte Paul.

»Ich hasse es, in einem Büro zu sein, in Besprechungen zu sitzen und zuzusehen, während alle anderen arbeiten.« 

»Ich verstehe das. Heather ist eine Einzelgängerin; das war sie schon immer. Sie bemüht sich sehr, ein Teil des Teams zu sein, aber wir bremsen sie aus. Wir müssen für sie eine Ressource sein und kein Stolperstein, damit sie effektiv sein und das tun kann, was sie am besten kann, ohne Aufsicht. Ich werde mit ihr reden und sie wissen lassen, dass sie auf ihre eigene Weise vorpreschen kann«, sagte Paul. 

»Julie springt von einer selbst gestellten Aufgabe zur nächsten«, fügte ich hinzu. 

»Das hat sie schon immer; sie ist eine harte Arbeiterin, aber sie übersieht manchmal das eine oder andere, wenn sie den Fokus verliert.«

»Das erinnert mich daran, als Bob und Becky heute Morgen hier waren, fragte ich, ob es noch etwas gäbe, und sie waren ein paar Sekunden lang still, dann behauptete Becky, es gäbe nichts. Beckys Tonfall verriet mir, dass sie etwas verbarg, aber es ist möglich, dass sie es beide taten.« 

»Es überrascht mich nicht, dass Julie das nicht erwähnt hat; das ist die Art von Detail, die sie übersieht. Du und ich haben in der Vergangenheit schon zusammengearbeitet. Lass uns dich aus dem Büro holen. Begleite mich morgen früh zum Frühstück mit Bob; wir können vom Büro aus losfahren.«

»Würde das Bob nicht abschrecken?«

»Könnte sein, aber es könnte uns auch einen Vorteil verschaffen. Wenn er sich widerspenstig zeigt, kannst du auf die Damentoilette gehen, dann steht er unter Zeitdruck, mir alles zu erzählen, was er nicht vor dir sagen will. Du deckst mich und ich decke dich. Du brauchst einen Fahrer; ich muss deine aufschlussreichen, weit hergeholten Theorien hören, damit ich Möglichkeiten in Betracht ziehen kann, die außerhalb meiner Erfahrung als Kriminalpolizist liegen. Wir müssen zusammenhalten, damit wir uns daran erinnern, dass keiner von uns der Norm entspricht, was uns großartig macht.« Paul erhob sich von seinem Stuhl. »Hast du noch etwas für mich, Chief, während ich in philosophischer Stimmung bin?«

»Außer, dass ich dir nie vorwerfen würde, philosophisch zu sein? Nö.« 

»Im Ernst, danke; ich glaube, ich musste genauso zurechtgewiesen werden wie du.« 

»Du bist gut; das weißt du, oder? Was ist unser nächster Schritt, während wir auf weitere Informationen warten, die uns helfen können oder auch nicht?« 

»Du zügelst Julie, Chief. Ich werde ein Nickerchen machen.« Paul ging in sein Büro und schloss die Tür. 

Ich starrte auf seine Tür. Hat Paul mich gerade im Stich gelassen?

Als Julie ins Büro kam, sagte sie: »Was für ein Morgen; ich habe Becky noch nicht angerufen.«

»Müssen wir jemanden einstellen, der sich um das Telefon und das Büro kümmert?«, fragte ich. 

»Chief, das ist mein Job.« Julie-Klex setzte sich an ihren Schreibtisch. »Oh nein; wir haben zehn Nachrichten auf dem Anrufbeantworter. Ich habe vergessen, dass ich die Klingeltonlautstärke am Telefon ausgeschaltet hatte, als wir in unsere Besprechung gegangen sind.« 

»Bevor du die Anrufe beantwortest, gib mir Beckys Nummer, und ich werde sie anrufen; ich will selbst mit ihr reden. Dann mach eine Liste all deiner Aufgaben, die du nicht schaffst, damit ich eine Agentur kontaktieren kann, um jemanden einzustellen, der das übernimmt. Wir sollten die Eingangstür wirklich nicht abschließen, nur weil wir in einer Besprechung sind, oder tagsüber nicht ans Telefon gehen.« 

»Sie haben absolut recht, Chief; das ist so unprofessionell. Wir müssen uns auf das konzentrieren, was wichtig ist. Wenn Sie zusätzliche Hilfe bei dem brauchen, was Sie tun, dann sage ich, holen Sie jemanden dazu, aber ich brauche keine Hilfe. Ich kann das Büro leiten, während alle im Außendienst oder in Besprechungen sind.«

»Das weiß ich wirklich zu schätzen, und ich weiß zu schätzen, wie sehr du mir heute Morgen bei Henry geholfen hast. Es ist schön zu wissen, dass du mir in Notfällen den Rücken stärkst.«

»Gern geschehen, Chief; Henry war definitiv ein Notfall, aber ich habe es ein bisschen übertrieben und ein wenig meinen Fokus verloren. Machen Sie sich keine Sorgen um das Büro; ich habe das im Griff. Ich schicke Ihnen Beckys Nummer.«

Ich ging in mein Büro und schloss die Tür, als mein Handy mit zwei Textnachrichten summte: Die erste kam von Julie und die Nachricht war eine Telefonnummer; die zweite kam von Paul. Ich fügte Beckys Nummer zu meiner neu erstellten Telefongruppe hinzu, die ich ›Klienten‹ nannte, und hörte mir dann Pauls Textnachricht an. 

»Wusste, dass du es mit deiner üblichen Diplomatie mit dem Vorschlaghammer schaffen würdest. Gut gemacht.« 

Ich kicherte. »Schicke eine Nachricht an Paul: ›Ich nehme meine prestigeträchtige Auszeichnung in demselben Geist an, in dem sie mir verliehen wurde.‹«

Als Becky abnahm, sagte ich: »Hallo, Becky, hier ist Maggie.«

»Ich freue mich so, persönlich von Ihnen zu hören. Danke, dass Sie mich anrufen; wussten Sie, dass Sie für uns Bibliotheksfans eine Berühmtheit sind? Meine beste Freundin ist eine pensionierte Bibliothekarin, und sie und ich haben Ihre Fälle seit der Bibliotheksexplosion in Harperville verfolgt. Sie kannte Olivia nicht wirklich gut, hat sie aber vor Jahren auf einer der Staatskonferenzen getroffen. Wir waren entsetzt, als wir hörten, wie schwer Sie in Columbus verletzt wurden, aber meine beste Freundin sagte mir, Sie würden tapfer weitermachen, und sie hatte recht.«

Ich lächelte. Warte, bis ich Paul erzähle, dass ich eine Berühmtheit bin; nein, schlechte Idee: Er würde es mich nie vergessen lassen. 

»Danke, Becky; das ist so nett von Ihnen. Gibt es eine Zeit, zu der Sie und ich uns treffen könnten? Vielleicht zum Mittagessen heute oder morgen?«»Es gibt da dieses süße kleine Café, in das ich sehr gerne gehe, aber Bob sagt, es sei ihm zu schnörkelig. Ich könnte Sie dort um zwölf Uhr treffen. Warten Sie, soll ich Sie abholen kommen?«

»Nein, Paul fährt mich immer; ist es in Ordnung, wenn er mit uns isst? Er wird furchtbar unbeholfen sein, also wird er vollkommen schweigen und unserem Gespräch keinerlei Aufmerksamkeit schenken, während er hofft, dass ihn niemand bemerkt.«

Becky lachte. »Er opfert sich für das Team, was? Das ist eigentlich sehr nett von ihm, Ihnen den Rücken freizuhalten, aber das ist sein richtiger Job, nicht wahr?«

»Das ist er, aber, Sie wissen schon, behalten Sie es lieber für sich.«

»Oh, absolut; nach all den brenzligen Situationen, die Sie hatten, kann ich verstehen, wie wichtig Pauls Job ist. Ich werde Ihnen den Namen des Cafés texten. Möchten Sie die Adresse auch?«

»Wenn Sie sie haben; ansonsten können wir sie nachschlagen.«

Ich kann es kaum erwarten, Paul zu erzählen, wie wichtig sein Job ist. 

Nachdem ich die Nachricht von Becky erhalten hatte, klopfte ich an Pauls Tür.

»Ich bin beschäftigt, es sei denn, du bist Chief.«

Ich starrte die Tür an. »Wenn ich sie öffne, ist das dann ein Eingeständnis?« 

Palace Guard hob seine Augenbrauen und nickte.

Paul schmunzelte, als er die Tür öffnete. »Ich habe dir doch gesagt, dass wir nicht der Norm entsprechen; niemand sonst hätte das bemerkt. Komm rein; was gibt’s?« 

»Wir treffen uns um zwölf mit Becky zum Mittagessen in einem schnörkeligen Café, das sie mag.«

Paul stöhnte. »Das hatten wir schon in Tennessee. Kann ich wieder unverschämt sein?«

»Ich habe Becky gesagt, dass du entsetzt sein würdest und hoffen würdest, dass dich niemand erkennt.«

»Das bedeutet, ich kann eine Sonnenbrille und einen Hut tragen und die Krempe tief ins Gesicht ziehen: Passt für mich. Ich habe den perfekten Hut im Kofferraum. Können wir auf dem Rückweg zum Büro anhalten und mir einen Burger mit Pommes holen?« 

»Nur, wenn ich Pommes und einen Schokoladen-Milchshake bestellen darf.«

»Ich hab dir in Tennessee gesagt, dass wir beide eine dunkle Seite haben.«

»Du hattest recht; ich leite dir Beckys Nachricht mit dem Namen des Cafés und der Adresse weiter. Hol mich, wenn du bereit bist zu gehen.«

»Was hast du vor?«

»Etwas hat mich beunruhigt; wir können auf dem Weg zum Mittagessen darüber reden.« 

»Okay, lass uns zum Mittagessen gehen«, sagte Paul. 

»Ist es nicht zu früh?«

»Wir fahren einfach ein bisschen herum. Haben du und Palace Guard Lust, auf einen Schießstand zu gehen?«

»Immer; los geht’s.«

»Gib mir eine Minute, um einen Anruf zu tätigen, und ich bin bereit.« 

In meiner Eile, in mein Büro zu gelangen, stieß ich mit einem großen, massigen Mann-Klex zusammen und spürte ein Holster an seiner Seite. 

»Entschuldigung; kenne ich Sie?«, fragte ich. 

Ich fand schnell mein Gleichgewicht mit Hilfe meines Jo-Stabes wieder und warf einen Blick auf Palace Guard, der grinste. Gut, kein Bösewicht.

»Mein Fehler; Sie waren schneller, als ich erwartet hatte, und ja, Ma'am, aber Sie erinnern sich vielleicht nicht an mich. Ich bin Noah Baker; wir haben uns kurz vor Kevins Abschlussfeier getroffen. Ich war bei Ihnen, als Della die Kunstwerke von Ihnen abholte.« 

»Lieutenant Baker?«

»Nun, eigentlich ist es jetzt Captain Baker.« 

»Kommen Sie in mein Büro; ich bin sicher, das ist kein rein privater Besuch.«

»Nein, Ma'am, das ist es nicht.«

»Bitte nennen Sie mich nicht noch einmal Ma'am, Captain Baker. Ich habe FBI-Agenten, Kriminalbeamte und liebe Freunde für weniger als das zu Boden geworfen.« Ich hielt den Atem an. Wird er es mir abkaufen, wenn ich so tue, als wäre das ein Test, ob er mich verhaftet?

Captain Baker lachte. »Verstanden, Gray Lady; nennen Sie mich Noah. Ist es in Ordnung, wenn ich die Tür schließe?«

»Sicherlich; nur zu.« Ich setzte mich auf meinen Stuhl und hob die Augenbrauen, als Lucy und Spike in den Raum schlüpften, bevor Captain Baker die Tür schließen konnte.

»Was für ein hübsches Mädchen.« Noah bückte sich und kraulte Lucys Ohren.

Lucy ließ sich für eine Bauchmassage auf den Rücken fallen, und er gluckste, als er sich neben sie kniete und ihr den Gefallen tat. 

Nachdem er sich aufgerichtet hatte, sagte ich: »Machen Sie es sich bequem. Wie kann ich Ihnen helfen?«

Als er sich in den Besucherstuhl setzte, sagte er: »Es ist persönlich, nicht offiziell. Ist das in Ordnung?«

»Sie zögern, Noah; es gäbe keinen Grund für Sie, wegen etwas Offiziellem bei mir vorbeizuschauen.« Ich seufzte. »Entschuldigung, ich glaube, ich habe einen Bürokollaps und bin ein bisschen bissig geworden.«

»Sie hatten recht; ich habe für eine Sekunde den Mut verloren, weil ich besorgt war, dass Sie selbst keine Fälle mehr bearbeiten. Ich habe gezögert, dies mit irgendjemandem zu teilen, aber als ich hörte, dass Sie eine Agentur eröffnet haben, wusste ich, dass ich Ihnen vertrauen kann.« 

Noah stand auf und begann vor meinem Schreibtisch auf und ab zu gehen. »Ich bin mit einer wundervollen, talentierten Yoga-Lehrerin verlobt, die sich auf Yoga für Senioren und Menschen mit Behinderungen spezialisiert hat; tatsächlich ist ihr Studio nicht allzu weit von hier entfernt. Ich habe letztes Jahr um eine Versetzung in die Gegend gebeten, damit ich näher bei Sophie Rose sein kann. Wir sind seit etwas mehr als sechs Monaten verlobt und hatten Schwierigkeiten, einen Hochzeitstermin festzulegen, weil wir versucht haben, ihn um die Familien herum zu planen. Wir ziehen ernsthaft in Erwägung durchzubrennen, damit unsere Mütter nachsichtig Familientreffen unabhängig voneinander planen können, nachdem sie uns verziehen haben, keine große, kostspielige Hochzeit zu haben.«

»Ich verstehe; wir haben fast dasselbe getan. Kurzfristig, einfache Hochzeit und eine kleine Feier, dann sind wir aus der Stadt verschwunden.« Ich neigte meinen Kopf und versuchte, mich zu konzentrieren, um Noah zu sehen, aber es gelang mir nicht. »Sophie Roses Klienten sind Senioren und Menschen mit Behinderungen?«

»Es war schon immer eine Leidenschaft von ihr, sich an nicht-traditionelle Yoga-Schüler zu wenden. Sie war als Beifahrerin im Fond bei einem Unfall auf der Autobahn. Ihr Onkel fuhr, ihre Tante saß auf dem Beifahrersitz, und beide kamen ums Leben. Ihr Bein wurde zertrümmert; die Chirurgen konnten es nicht retten, also hat sie eine Prothese. Sie nahm eine Zeit lang Ballettunterricht, um ihre Muskeln zu stärken, und fand dann mit vierzehn jemanden, der bereit war, ihr Yoga beizubringen.«

»Nur wenige Menschen wissen in so jungen Jahren, was sie tun wollen«, sagte ich. 

»Sie ist definitiv einzigartig, aber ich bin vielleicht voreingenommen.«

Ich vermutete, dass Noah vielleicht gelächelt hatte, also lächelte ich. 

»Eine von Sophie Roses Schülerinnen zeigte ihr vor ein paar Wochen einen Zettel, den sie an ihrem Auto gefunden hatte: Alles, was darauf stand, war die Zahl dreizehn. Die junge Frau fand das sehr merkwürdig, und Sophie Rose auch, die mir erst davon erzählte, als das Mädchen vier Tage später verschwand.«

Noah hörte auf auf und ab zu gehen und setzte sich. »Ich nahm am späten Freitagnachmittag einen Anruf über eine gemeldete Leiche in einem Graben an einer wenig befahrenen Landstraße entgegen und fand sie. Niemand weiß das, auch die Eltern nicht, weil wir die Details ihres Mordes geheim halten, aber die Zahl dreizehn war in ihren Bauch geritzt, und es gab tiefe, wiederholte Stichwunden in ihrer Brust.«

»Was war die Behinderung der jungen Frau?« 

»Sophie hat mir erzählt, dass sie stark stotterte«, sagte Noah. 

»Da ist noch mehr, nicht wahr?«

Noah atmete aus, stand auf, um wieder auf und ab zu gehen, und blieb dann an der Tür stehen. »Mache ich Sie mit dem Herumtigern wahnsinnig?«

Will er abhauen? Ich wartete. 

Er kehrte zu seinem Sitz zurück. »Sophie Rose hat mir heute Morgen beim Frühstück erzählt, dass sie am Freitag, als sie von der Arbeit ging, einen Zettel unter dem Scheibenwischer ihres Autos gefunden hatte. Das Einzige auf dem Papier war eine Zahl, fünfzehn. Ich denke darüber nach, einen längeren Urlaub zu nehmen, damit ich sie beschützen kann.«

»Meinen Sie, wir könnten uns ihren Schutz teilen? Lebt sie allein?« 

»Sie hat eine Zwei-Zimmer-Wohnung, weil sie billiger war als eine Ein-Zimmer-Wohnung, was ich seltsam fand, als ich sie kennenlernte, weil sie keinen Mitbewohner hat. Es war praktisch, weil ich bei ihr bleiben konnte, wenn ich zu Besuch kam, bevor ich schließlich hierher versetzt wurde.« 

»Haben Sie eine eigene Bleibe? Ich will nicht neugierig sein; ich versuche, all unsere Möglichkeiten in Betracht zu ziehen.«

»Als ich hierher zog, mietete ich ein Haus, weil Sophie Rose einen Hund will.«

»Ich habe ein paar Ideen; meinen Sie, wir könnten uns heute Nachmittag treffen?«

»Ich kann mir etwas Zeit nehmen; Sophies letzter Kurs endet um drei, also könnten wir danach vorbeikommen.«»Das ist großartig.«

Noah stand auf. »Ich würde Ihnen gerne die Hand schütteln, Gray Lady.«

Ich streckte meine Hand aus, und wir schüttelten sie.

Nachdem er gegangen war, kam Paul in mein Büro. »Deine Tür war zu. Was gibt’s?«

Ich erzählte ihm von Noah, Sophie Rose und der ermordeten Frau.

»Denkst du, wir sollten mit Heather reden?«, fragte Paul. 

»Genau. Wir überladen unseren Zeitplan heute, nicht wahr?«

»Ich habe mich darüber beschwert, nicht beschäftigt zu sein, also werde ich jetzt nichts über unseren Zeitplan sagen. Ich werde Heather kontaktieren, um zu sehen, ob sie uns hier gegen drei treffen kann. Das sollte uns genug Zeit mit Becky beim Mittagessen geben.« Paul schnaubte. »Soviel dazu, Heather ihren eigenen Zeitplan festlegen zu lassen. Bist du bereit für unser schnörkeliges Café?« 

»Ich muss nur noch meinen Mantel und meinen Rucksack holen.«

»Ich gebe Julie Bescheid, wohin wir gehen«, sagte Paul. 

Als ich mich ihm an der Eingangstür anschloss, sagte Julie: »Genießt euer Mittagessen. Du hast ein Sandwich hier, falls du später einen Snack brauchst, Paul.«

»Danke; ich könnte es brauchen.«

Auf dem Weg zum Café fragte Paul: »Ist Palace Guard bei uns?« 

»Er sitzt auf dem Rücksitz.«

»Danke, dass du mitkommst, Palace Guard«, sagte Paul. »Ich werde die moralische Unterstützung brauchen, damit ich nicht an einer Überdosis Niedlichkeit sterbe.« 

»Du hast Julie nichts von unserem geplanten Fast-Food-Ausflug erzählt, oder?«, fragte ich.

»Auf keinen Fall. Sie ist auf einem Gesundheitstrip; meine Vorstellung von gesundem Essen ist ein doppelter Cheeseburger mit großen Pommes anstelle eines dreifachen Burgers mit Jumbo-Pommes.«»Ich grinste. »Vielleicht hat das Café Kartoffelchips.« 

»Mach mir keine falschen Hoffnungen«, grummelte Paul, als er auf einen Parkplatz fuhr. 

»Ich habe vorhin vergessen zu fragen. Hast du deinen Ohrhörer, damit du alles hören kannst, was ich mit meinem Jo aufnehme?«

»Hab ich. Wir sind fünf Minuten zu früh. Willst du reingehen?«, fragte Paul. 

»Ich denke, das ist eine gute Idee; wenn Becky nicht hier ist, kannst du den besten Platz für uns aussuchen.« 

Als wir das Café betraten, flüsterte Paul: »Ich sehe sie nicht, aber ich sehe, wo ich gerne sitzen würde.«

»Setzen Sie sich, wo immer Sie möchten«, rief eine Frau mit einer fast melodiösen Stimme. 

Ich nahm Pauls Ellbogen, und er führte mich zu seinem ausgewählten Tisch. 

Als die Frau an unseren Tisch kam, fragte sie: »Erwarten Sie noch jemanden?«

»Ja, Ma’am«, sagte Paul.

»Was möchten Sie trinken, während Sie warten?«

»Heißen Tee für mich«, sagte ich. 

»Kaffee; ich brauche keine Milch oder Süßstoff.«

»Ich bin gleich zurück mit Ihrem frischen Kaffee, einer Kanne heißem Wasser, unserer Teebox und vier Speisekarten.« 

»Danke«, sagte ich.

»Welche Sorte heißen Tee magst du?«, fragte Paul.

»Ich mag Pfirsichtee, aber wenn es keinen gibt, ist normaler Tee auch in Ordnung.«

»Becky ist da.« Paul-Klex winkte.

»Da sind Sie ja; haben Sie lange gewartet? Ich war in ein fesselndes Buch vertieft und habe die Zeit vergessen.« Becky setzte sich neben mich. 

»Wir haben gerade unsere Getränke bestellt«, sagte ich. 

Unsere Bedienung kehrte mit unseren Getränken und einer Teebox auf einem Tablett zurück. Nachdem sie unsere Tassen vor uns und die Tees vor mir abgestellt hatte, reichte sie uns die Speisekarten. »Was möchten Sie trinken, Ma’am?«

»Kaffee mit Sahne und Zucker«, sagte Becky. 

Während Paul die Speisekarte studierte, fragte ich: »Was ist gut?«

»Die Mittagsportionen sind eher knapp bemessen, aber sie sind lecker. Sie haben auch Wraps und Salate, es kommt also darauf an, was Sie mögen.«

»Ich habe einen Cheeseburger mit Pommes gefunden«, sagte Paul. 

Becky kicherte. »Die Besitzerin hat mir erzählt, dass sie den Burger und die Pommes auf der Speisekarte behält, weil einige ihrer Damen nicht Auto fahren, und wenn es hier nichts für die Ehemänner zu essen gäbe, würden die Damen nicht so oft hierherkommen.« 

»Das ist klug«, sagte Paul. »Ich mag diesen Laden schon jetzt.«

»Maggie, ich nehme immer den Hähnchen-Wrap; er ist fantastisch«, sagte Becky. 

»Das klingt interessant«, sagte ich. Interessant, aber hohes Potenzial für eine Sauerei.

»Chief, sie haben frittierte Garnelen und Süßkartoffelpommes.«

Paul ist ein Genie; er hat Fingerfood für mich gefunden.

»Meine Favoriten.« 

Unsere Bedienung eilte zu unserem Tisch. »Haben wir uns entschieden?« 

Nachdem wir bestellt hatten, sagte die Bedienung: »Sir, wir haben einen Korb mit Zeitschriften auf dem Tisch hinten. Vielleicht finden Sie etwas, das Sie gerne lesen, während Sie auf Ihr Mittagessen warten.«

Paul folgte der Bedienung zum hinteren Tisch und kehrte dann zu seinem Platz zurück. »Ihre Auswahl an Zeitschriften ist perfekt. Ich habe zwei Angelmagazine gefunden, die ich noch nicht gelesen habe.«

Er schlug das erste auf und begann zu lesen. 

Er liest nicht; er lauscht.

»Die Besitzerin hat meinen Freundinnen und mir beim letzten Mal, als wir hier waren, erzählt, dass sie einige Männerzeitschriften abonniert hat; das muss ich Bob erzählen«, sagte Becky. »Ich bin froh, dass wir uns ein wenig mehr Zeit zum Reden nehmen.« 

»Gut, Julie schmeißt das Büro und leitet alle wichtigen Anrufe an Paul weiter, also werden wir nicht gestört.«

Der Kellner brachte unser Essen. »Guten Appetit.«

Nachdem wir gegessen hatten und der Kellner den Tisch abgeräumt und die Kaffeetassen nachgefüllt hatte, sagte Becky: »Es gibt ein paar Dinge, die ich Bob nicht erzählt habe, weil er sich manchmal in Details verbeißt, und ich lenke seine Aufmerksamkeit nur ungern auf Vanessa. Ich fürchte, er hegt einen größeren Groll gegen sie, als er sollte …«

Beckys Stimme erstarb, dann räusperte sie sich. »Ich versuche, das in den Griff zu bekommen; zurück zu Vanessa: Sie hatte ein paar Probleme in der Schule. Es hat ihr nie etwas ausgemacht, dass die Kinder sie manchmal nachahmten und lachten, weil die Lehrerin, mit der sie zusammenarbeitete, diese Momente als lehrreiche Gelegenheit nutzte, aber einige Eltern waren grausam und verspotteten sie oder beschwerten sich über sie, wo sie es hören konnte. Sie hat mit dem Schulleiter gesprochen, der allen Eltern eine E-Mail schickte, in der er sie aufforderte, Menschen mit Behinderungen zu respektieren, aber das hat die Schlimmsten von ihnen nicht gebremst. Ich habe gehört, wie Fred zu ihr sagte, sie müsse sich ein dickeres Fell zulegen, aber Vanessa wurde stinksauer und hat eine Woche lang nicht mit Fred gesprochen, und in den Wochen vor ihrem Tod blieb das Verhältnis zwischen ihnen angespannt. Sie war bei einem Therapeuten, um Wege zu finden, ihre unkontrollierbaren Ausbrüche zu minimieren, aber sie machten nur langsam Fortschritte, und der Krach mit Fred hat sie echt zurückgeworfen. Ich habe mir Sorgen gemacht, dass ich mehr hätte tun sollen …«

»Das tut mir wirklich leid, Becky. Das muss schwer für dich gewesen sein; ich weiß, meine Mutter hätte sich schreckliche Sorgen gemacht.«

Becky tätschelte meine Hand. »Ich wusste, dass du das verstehen würdest.«

Becky nippte an ihrem Kaffee. »Ich glaube, Vanessa hat jemanden gefunden, der sie verstanden hat, denn in der Woche, bevor sie verschwand, ist sie bis drei oder vier Uhr morgens weggeblieben. Sie war erwachsen und hat immer gute Entscheidungen getroffen, aber ich hatte trotzdem Angst, dass jemand sie in einer verletzlichen Phase ausgenutzt haben könnte.«

Ich zog die Stirn in Falten und nickte. Sie hat mir immer noch nicht gesagt, was sie mir sagen wollte.

Ich trat Paul gegen das Schienbein, und es gereichte ihm zur Ehre, dass er nicht zusammenzuckte, als er leise aufstand und seine Zeitschrift mit auf die Herrentoilette nahm.

Jetzt ist deine Chance, Becky. Ich drückte den Aufnahmeknopf an meinem Jo.

Becky flüsterte: »Sie und ich haben vor langer Zeit eine Tracking-Software auf unseren Handys installiert, als Sicherheitsmaßnahme für uns beide. Die Polizei hat mir ihr Handy zurückgegeben. Möchtest du es überprüfen? Ich kann dir den Login und die PIN schicken.«

Und ob ich das wollte.

»Wenn du dich damit wohlfühlst, dass ich es überprüfe, würde ich das sehr gerne tun«, sagte ich.

»Es sollte etwa einen Monat vor ihrem Tod zurückreichen.« Becky legte ein Handy auf den Tisch, und ich ließ es in meinen Rucksack gleiten.

»In meinem Rucksack ist es sicher«, sagte ich.

»Da gibt es noch eine Sache, von der ich eigentlich nichts wissen sollte. Sie hat angefangen, einen neuen Therapeuten aufzusuchen, nur dass sie ihn als ihren Guide bezeichnete. Ich frage mich, ob einer ihrer Freunde mehr Informationen über ihn hätte, aber ich habe mir seine Telefonnummer aufgeschrieben, als sie sie ihm wiederholt hat. Ich schicke dir die Nummer per SMS.«

Wir saßen einen Moment schweigend da, bevor Becky sagte: »Es gibt da etwas, das mir schon lange Sorgen macht, aber wahrscheinlich bin ich nur albern …«

Der Kellner unterbrach Becky. »Noch mehr Kaffee?«

Becky räusperte sich. »Könnte ich jetzt bitte die Rechnung haben?«

»Nein, meine Dame. Der Herr hat sich bereits darum gekümmert.«

Ich drückte den Knopf, um die Aufnahme zu stoppen.

Nachdem die Kellnerin unseren Tisch verlassen hatte und nach hinten geeilt war, flüsterte sie: »Die ältere Dame hat gerade nach der Rechnung gefragt, Sir.«

»Danke, hier bitte.«

Er gab ihr ein Trinkgeld dafür, dass sie für ihn Schmiere gestanden hatte.

Paul schlenderte zurück zu unserem Tisch, als Becky aufstand.

»Vielen Dank für das Mittagessen, Paul. Ich habe es sehr genossen.«

Nachdem Becky gegangen war, fragte Paul: »Ist alles gut gelaufen?«

»Sehr gut; ich bin bereit, wenn du es bist.«

Paul, Palace Guard und ich verließen das Café.

Als Paul auf die Straße einbog, sagte er: »Das Essen war gut, aber ich brauche einen Vanille-Shake. Willst du einen Schokoladen-Milchshake?«

»Unbedingt. Was hältst du von dem, was Becky mir erzählt hat?«

»Becky hat sich schon eine Weile Sorgen um Vanessa gemacht, aber sie hat nichts davon mit Bob besprochen, was mich überrascht, nach dem, wie Julie sie heute Morgen beschrieben hat; ich wüsste gern, was sie sagen wollte, bevor sie unterbrochen wurde«, sagte Paul.

Palace Guard nickte.

»Palace Guard stimmt zu. Glaubst du, wir werden das Gleiche hören, wenn wir uns morgen früh mit Bob treffen?«

»Vorhin hätte ich Nein gesagt, aber jetzt habe ich keine Ahnung. Leider hatte ich heute Morgen meinen Knopf im Ohr nicht an; ich werde mir die Aufnahme anhören, wenn wir zurück sind.«

»Wir geben das Handy an Heather, wenn wir zurück sind.« Ich schlürfte den letzten Rest meines Milchshakes.

»Es ist kurz nach eins, also habe ich Zeit, mir die Aufnahme von Bob und Becky von heute Morgen anzuhören. Was wirst du tun?«, fragte Paul.

»Ich kann die Telefonnummer von Vanessas neuem Guide recherchieren. Ich dachte, Becky wollte mir eine Liste von Vanessas Freunden schicken; vielleicht hat sie sie Julie geschickt. Ich frage bei Julie nach. Falls nicht, rufe ich Becky wegen der Namen und Nummern an und frage sie, ob sie seit Vanessas Tod mit Fred gesprochen hat.«
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